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Mai 1975 


Till Eulenspiegel 


DDR 


Die berühmte Gestalt deutscher Volkspoesie 
in einem deftigen mittelalterlichen 
Sittengemälde 


Front ohne Flanken 
UdSSR (Mosfilm) 


Ein Truppenteil der Roten Armee kämpft im 
feindlichen Hinterland. Ein Spielfilm nach 
totsächlichen Ereignissen im Jahre 1941 
Romanze für Verliebte 


UdSSR (Mosfilm) 


Ein international preisgekrönter Film 
über Glück und Leid junger Menschen 
von heute 


Erfüllte Wünsche 
UdSSR (Mosfilm) 


Ein Film über die Verantwortung 
der Intellektuellen in der sozialistischen 
Gesellschaft 


Der Vater des Soldaten 
UdSSR 


Der international preisgekrönte Film mit 
Sergo Sakariadse wieder im Kino 


Liebende im Jahre eins 
ESSR 


Zwei junge Menschen überwinden die 
Schatten der Vergangenheit. Ein 
psychologischer Film 


Menschen der Metro 
ESSR 


Heitere und ernste Episoden von der 
Großbaustelle der Prager Untergrundbahn 


Major Hubal 
VR Polen 
Der Kampf des legendären polnischen 


Volkshelden gegen die faschistischen 
Okkupanten 


Schöne Mädchen, 
weinet nicht 


Ungarische VR 


Konflikte einer jungen Liebe in einem 
Gegenwartsfilm mit Musik 


Sieben Tonnen Dollar 
Ungarische VR 


Eine Komödie um einen hellsehenden 
Clown, der in jedem Glücksspiel richtig tippt 


Explosion in der 
Zentralgarage 


SFR Jugoslawien 


Belgrad 1941. Tollkühne Aktionen der 
Partisanen im antifaschistischen 
Widerstandskampf 


Tausend Hände für einen 


Marokko 


Das dramatische Schicksal einer Wollfärber- 
familie in Marokko 1972 


Cabaret 


USA 


Berlin 1931 als Schauplatz einer dramatisch- 
musikalischen Revue mit Liza Minnelli 


Die Höllenhunde 
von Alaska 


BRD/SFRJ 

Ein Abenteuerfilm über Goldsucher, 
Pelztierjäger, Sheriffs und Revolvermänner 
Das Gefolge 

der schwarzen Feder 

ESSR 


Ein Kinderfilm über die tragikomischen 
Erlebnisse Plzener Arbeiterjungen 


Unser Schmutzmoritz 
DDR 


Der Alte und sein Hahn 
Ein farbiges Puppentrickfilmprogramm 
für die Jüngsten 


M. 1. Kalinin 


UASSR 


Ein Dokumentarfilm über den bedeutenden 
Staatsmann und Revolutionär 
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Als wir vor gut zwei Jahren zusammen- 
saßen in ihrer Wohnung mitten im Her- 
zen Berlins mit Blick zum Roten Rathaus, 
da bewegte uns die Frage, welche 
Chance die deutsche Romantik habe, 
beim heutigen Publikum „anzukom- 
men“, denn damals befand sich der 
„Taugenichts“ in der Endfertigung. 
Heute haben wir ein völlig anderes 
Thema. Der DEFA-Film „Zwischen Nacht 
und Tag“, dessen Szenarium Wera und 
Claus Küchenmeister nach Tagebuch- 
notizen und Gedichten Erich Weinerts 
schrieben, versucht Auskunft zu geben 
über die Position eines proletarischen 
Schriftstellers in den nationalen und in- 
ternationalen Klassenkämpfen seiner 
Zeit. Zwischen diesen beiden Filmen lag 
die Mitarbeit an dem Filmessay über 
Slatan Dudow, entstand das Buch zu 
dem Spielfilm über den jungen Thäl- 
mann „Aus meiner Kindheit“. 

Produktiv und vielseitig — so kann man 
das Schriftstellerehepaar Wera und 
Claus Küchenmeister charakterisieren, 
aber nur dann, wenn man Gelegenheit 
hat, hinzuzufügen, daß die Küchenmei- 
sters ihre Produktivität mit wissenschaft- 
licher Akribie bei der Erarbeitung ihrer 
Stoffe verbinden, und daß ihre Vielsei- 
tigkeit sich versteht als ständiges 
Suchen nach Möglichkeiten, Zeitpro- 
bleme zu artikulieren und zu analysie- 
ren, interessant, wirksam, engagiert 
und von einem festen Klassenstand- 
punkt aus. So war es ganz selbstver- 
ständlich, daß sich unsere Gedanken 
über Erich Weinert, die Schlacht um 
Spanien, die Emigration sehr bald bei 
aktuellen Problemen fanden. 


Neues Bild eines alten Bekannten 


Wera und Claus Küchenmeister zum Weinert-Film 


Zwischen Nacht und Tag 


Anläßlich des 30. Jahrestages der 
Befreiung vom Hitlerfaschismus wird 
der neue DEFA-Film „Zwischen 
Nacht und Tag“ in festlichen 
Voraufführungen vorgestellt. 

Der Farbfilm entstand in der DEFA- 
Gruppe „Berlin“. 

Das Szenarium schrieben Wera und 
Claus Küchenmeister nach Gedichten 
und Tagebuchnotizen von 

Erich Weinert. 


Fotos: DEFA/Pathenheimer ERS 
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Zwischen Nacht 


und Tag |; 


TR 

Weshalb haben Sie einen Film über Erich 
Weinert gemacht? 

CLAUS KÜCHENMEISTER: 

Wenn man eine historische Persönlichkeit wählt, 
dann tut man es nicht, um ein Stück Historie 
darzustellen, sondern man benutzt sie gewis- 
sermaßen als „Alibi“, um heutige Probleme 
abzuhandeln. Dabei ist nun die Frage, welche 
Persönlichkeit steht mir nahe? Wen habe ich 
lieber: Bismarck oder Weinert. Wir haben 
Weinert lieber. Das hat mit Klassenzugehörig- 
keit zu tun. 

Doch uns ging es auch nicht um Erich Weinert 
allein, sondern darum, was bewegte diese Zeit, 
und welche Zeit bewegte Weinert. Uns interes- 
sierte die Position des Genossen Künstler zur 
Partei, die Position des Internationalisten zur 
Nation. 

WERA KÜCHENMEISTER: 

Erich Weinert bedeutet für uns die ideale Über- 
einstimmung zwischen Leben und Werk. Er war 
der konsequenteste Patriot, der den Kampf der 
Kommunisten als Kampf um die gesamte Nation 
verstand. Ich erinnere mich an einen Dokumen- 
tarfiim über die Gründung des Nationalkomi- 
tees Freies Deutschland, den wir als ganz junge 
Schriftsteller sahen. Daß Erich Weinert Seydlitz 
die Hand gab, war damals für uns. schwer zu 
verstehen. Diese große historische Einsicht: 
Wenn es sich um das Fortbestehen der Nation 
handelt, muß auch ein Kommunist bereit sein, 
mit einem Mann wie Seydlitz zusammenzu- 
gehen. Wir haben dieses Thema, die Bedeutung 
der nationalen Front im Klassenkampf, bereits 
in dem Film „KLK an PTX — Die Rote Kapelle“ 
pe 


Wenn man erfährt, es entsteht ein Film über 
Erich Weinert, dann hat man zunächst eine 
ganz bestimmte Vorstellung. Doch diese Vor- 
stellung erweist sich, wenn ich vom Buch aus- 
gehen darf, da ich den Film noch nicht kenne, 
als nicht ganz zutreffend. Das hängt nicht 
zuleizt mit dem Zeitabschnitt zusammen, den 
Sie gewählt haben. Sie beginnen im Mai 1941, 
also vor dem Überfall der Faschisten auf die 
Sowjetunion. Außer in den beiden Berlin- 
Reflexionen — Klassenjustiz und „Roter Pfeffer” 
in der Hasenheide, beides im Oktober 1931 — 
bewegt sich die Erinnerungsebene in der Zeit 
der Spanienkämpfe und der Pariser Emigration. 
Welche Überlegungen führten zu dieser Wahl? 
CLAUS KÜCHENMEISTER: 

Sie sagten, man habe eine „bestimmte Vorstel- 
lung“. Das ist es eben. Namen, wie Thälmann 
oder Weinert, lösen ein Klischeedenken aus. 
Bei den meisten Menschen ist ein sehr enges, 
einseitiges Weinertbild vorhanden. Weinert als 
Agitator, Weinert im Schützengraben, ein 
bißchen Camaradas. Aus. 

WERA KÜCHENMEISTER: 

Man fordert mit Recht, man solle Schriftsteller- 
persönlichkeiten differenziert behandeln. Und 
man tut das auch, wenn es sich um bürgerliche 
Schriftsteller handelt. Weshalb eigentlich sollen 
wir es nicht tun bei unseren proletarisch-revo- 
lutionären Schriftstellern! Wir haben uns 
bemüht, das vereinfachende Bild von Erich 
Weinert zu differenzieren. Natürlich war er ein 
Agitator. Er hat sich dazu bekannt, und wir tun 
es auch. Doch es gibt auch ein ganz anderes 
Bild, das wenig oder überhaupt nicht bekannt 
ist. Da ist Weinerts Beziehung zu den Pariser 
Kommunarden. Da ist seine tiefe Verehrung 
und große Liebe für Heinrich Heine. Ganz 
bewußt hat er die Traditionslinie Heines wei- 
tergeführt. 
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CLAUS KUCHENMEISTER: 

Nur wir haben diese Traditionslinie, die Weinert 
verkörpert, vergessen. Zwar tragen über 
60 Schulen seinen Namen, doch seine Art, 
Gedichte zu machen, hat keine Schule gemacht. 
WERA KÜCHENMEISTER: 

Wir wollen zeigen, daß Erich Weinert nicht nur 
mit der internationalen Arbeiterbewegung ver- 
bunden ist, sondern daß proletarisch-revolutio- 
näre Dichter und Sänger wie er auch zur Welt- 
kultur gehören. Uns scheint das nicht zuletzt 
ein Beitrag zur praktischen Kulturpolitik zu sein. 


Wir werden übrigens nach diesem Spielfilm 
auch noch einen Dokumentarfilm über Erich 
Weinert machen. Ähnlich wie bei dem Dudow- 
Film wird es kein Porträt sein, sondern eher 
ein Nachdenken über einen Künstler. Wir wer- 
den dabei wieder mit Volker Koepp als Regis- 
seur arbeiten. 

Doch zurück zum Spielfilm. Wir haben lange 
überlegt, welchen Zeitabschnitt wir wählen 
sollten aus der Fülle von Material. Zuerst 
schwebte uns eine Art Triptychon vor. Wir dach- 
ten daran, Episoden aufzugreifen, die entschei- 
dende Stationen im bewegten, reichen und 
keineswegs unkomplizierten Leben Weinerts 
darstellen. 

CLAUS KUCHENMEISTER: 

Wir haben dann aber die kurze Zeitspanne 
gewählt, als Europa bereits unter dem Stiefel 
des Faschismus lag, der Überfall 
Sowjetunion aber noch nicht stattgefunden 


hatte. Es ist gewissermaßen ein Zwischenspiel, . 


eine Zeit der scheinbaren Stille in Moskau. 
Weinert denkt zurück an die verlorene Schlacht 
in Spanien, und er denkt daran, daß der große 
Krieg nicht zu vermeiden ist. 
WERA KÜCHENMEISTER: 
Eine Frage, die sich auch heute viele Menschen 
voller Angst stellen. Aber damals stand die 
Sowjetunion als einziges sozialistisches Land 
dem Faschismus gegenüber. Heute gibt es ein 
Bündnis sozialistischer Länder. Der Krieg ist 
vermeidbar geworden, wenn auch die Gefahr 
eg noch nicht völlig gebannt ist. 

K . 


Als Sie am Szenarium zum Weinert-Film arbei- 
teten, herrschte in Chile noch nicht der Terror 
der Junta. Jetzt wird der Film gerade in dieser 
Hinsicht bei vielen Menschen gedankliche Asso- 
ziationen und Emotionen auslösen. 

CLAUS KUCHENMEISTER: 

Als wir das Buch schrieben, war noch Krieg in 
Vietnam. Ich erinnere mich, daß wir in einem 
Gespräch anläßlich unseres Films „KLK an PTX 
— Die Rote Kapelle“ sagten, so werde es hof- 
fentlich in Chile niemals sein. Nun ist es doch 
so gekommen, und da ist die Frage, wie ein 
Kommunist mit einer politischen und militäri- 
schen Niederlage fertig wird, besonders rele- 
vant. 

WERA KÜCHENMEISTER: 

Wir hatten zu einer Vorführung des Films 
Genossen aus Chile eingeladen. Sie haben 
den Film sehr gut verstanden... Wie komme ich 
nach Hause? Mit dem Gewehr? Das ist ihr 
heutiges Problem. Mit dem Gewehr, heißt es 
in dem Gedicht des deutschen Jungen Fritz. 
Diese Geschichte von Fritz im Kinderheim in 
Iwanowo ist übrigens authentisch. Fritz wohnte 
auch wirklich in Leipzig, Felsstraße 9. Es ist Fritz 
Straube, an den mancher Zuschauer sich viel- 
leicht erinnern wird aus dem Dok-Film „Ich bin 
ein Fritz“. 

IK 

Es gibt in Ihrem Film eine ganze Anzahl von 
Gestalten und Schicksalen, die sehr interessant 


auf die. 


Drehbuch und Regie: Horst E. Brandt 
Kamera: Günter Haubold 
Szenenbild: Paul Lehmann - 
Produktionsleitung: Horst Dau 

Die Hauptrollen spielen Kurt Böwe (Erich Weinert) 
und Katja Paryla (Li Weinert) 


Musik: Karl-Ernst Sasse 


sind, weil in ihnen gleichsam wie in einem 
Spektrum die Emigration „ausgeleuchtet” und 
analysiert wird. Ich denke da zum Beispiel an 
Fred, der versucht, mit der Emigration fertig- 
zuwerden, indem er heiratet, und der psychisch 
zugrunde geht an der Schuld, Deutscher zu 
sein, als die Faschisten die Sowjetunion über- 
fallen, und ich denke an den Renegaten R 
WERA KÜCHENMEISTER: 

Bei allen Gesprächen zum Film haben wir fest- 
gestellt, daß die Renegatengeschichte beson- 
ders interessierte. Wir haben sie Weinerts 
Tagebuchnotizen entnommen. 

CLAUS KUCHENMEISTER: 

Wer ist ein guter Deutscher? Diese Frage 
beschäftigt uns nicht zum ersten Mal. Sie 
beschäftigt gerade heute, da es zwei deutsche 
Staaten gibt, viele Menschen. Der gesamte 
Film gibt darauf eine Antwort, auch, indem er 
die tiefe Tragik dieser verzweifelten Intellek- 
tuellen zeigt. 

Tu: 

Der Film entstand „nach Tagebuchnotizen und 
Gedichten von Erich Weinert”. So heißt es im 
Vorspann. Er erhebt also den Anspruch der 
Authentizität? 

CLAUS KUCHENMEISTER: 

Vieles ist authentisch, alles ist möglich. Jedes 
Gespräch, jede Situation könnte so gewesen 
sein. Völlig authentisch sind u. a. die Wohnung 
Weinerts in Moskau mit dem Blick auf den 
Kreml, Li Weinerts Arbeit beim Rundfunk, 
Weinerts Synchronarbeit. Er hat in dem Film 
„Die 13“ tatsächlich den „Genossen Gelehrten” 
rar Anderes haben wir bereits erwähnt. 


Wo wurde gedreht? 

CLAUS KUCHENMEISTER: 

An den Originalorten in Moskau, Paris, Spa- 
nien, weiter in Jugoslawien und in der DDR. 
WERA KÜCHENMEISTER: 

Die Authentizität der Schauplätze gibt dem 
Film natürlich auch von den Landschaften her 
einen großen Reiz. Ein Weltbild wird vermittelt, 
und um dieses Weltbild geht es bei Weinert. 
So ist dies ein absolut nationaler und a 
ein internationaler Film. 

Ka 


Nach dem Film „KLK an PTX - Die Rote 
Kapelle“ ist „Zwischen Nacht und Tag“ die 
zweite Zusammenarbeit mit dem Regisseur 
Horst E. Brandt. 

WERA KÜCHENMEISTER: 

Ja, und Brandt hat das Drehbuch allein ge- 
schrieben nach unserem Szenarium. Er war eine 
sehr gute kollektive Arbeit. Ich-möchte einfach 
er wir vertrauen einander. 


Würden Sie noch ein Wort zu dem Interpreten 
der Weinert-Rolle sagen. . 
CLAUS KUCHENMEISTER: 

Es war von Kurt Böwe keine „Liebe auf den 
ersten Blick“. Doch als er den Schlüssel zur 
Rolle gefunden hatte, da erwiesen sich beide 
Charaktere, der der Figur und der des Dar- 
stellers als deckungsgleich. Von uns aus kön- 
nen wir nur sagen, Kurt Böwe hat genau be- 
griffen, was er spielt. 


Lo: 
Bleibt als wichtiger Partner nun noch der Zu- 


schauer. 

WERA KÜCHENMEISTER: 

Von ihm erhoffen wir, daß es uns so geht wie 
bei dem Film „KLK an PTX — Die Rote Kapelle“: 
daß über das Problem, welches wir im Film 
behandeln, diskutiert wird. 


Das Gespräch führte Ilse Jung 


Was ist das — die Liebe? 
Sie ist das, ohne das der Mensch nicht leben kann. 


Sergej und Tanja, zwei junge Menschen aus dem 
heutigen Moskau, erfahren es zutiefst. 


z N Br 
N % £ 5 


Romanze 
'ür\erliebte 


Grand Prix 
des Internationalen 


Filmfestivals 
in Karlovy Vary 1974 2 


Romanze 
für Verliebte 


Was ist das — die Liebe? Tanja und Sergej 
erfahren es als überschäumendes Glück, als sie 
entdecken, daß sie sich lieben. Sie erfahren 
es als Schmerz der Trennung und als Sehn- 
sucht, als Sergej seinen Militärdienst ableistet, 
fern von der Heimatstadt, bei einer Marineein- 
heit im hohen Norden. Tanja erfährt es als 
tiefes Leid, als sie die Nachricht von Sergejs 
Tod bei der Rettung anderer Menschenleben 
erhält. Sergej erfährt es als bittere Verzweif- 
lung, als er, der Totgeglaubte, dem Leben 
‚wieder zurückgegeben ist, aus dem Verschollen- 
sein in den Eiswüsten der Polarzone gerettet 
wurde und das geliebte Mädchen nun als die 
Frau eines anderen wiederfindet. 
Andrej Michalkow-Kontschalowski% („Der erste 
Lehrer“, „Das Adelsnest”, „Onkel Wanja"), 
einer der begabtesten sowjetischen Regisseure 
der jüngeren Generation, drehte nach einem 
Buch von Jewgeni Grigorjew einen außerge- 
wöhnlichen Film. Ein Werk, in dem große 
Leidenschaften ebenso leidenschaftlich ausge- 
. drückt werden. Ein Werk, erfüllt von Poesie, 
Musik, Liedern, symbolischen Bedeutungen und 
hohem humanistischem Sinngehalt. Eine Ent- 
deckungsfahrt durch die Welt der großen 
Gefühle wird unternommen, durch eine von 
deren - Kraft verwandelte Wirklichkeit. Die 
Faszination durch die kunstvolle und originelle 
Gestaltung dieses Filmpoems über die Liebe 
ist ebenso groß wie durch die in ihm erzählte 
ergreifende Geschichte. 


Tanja und Sergej 
können sich ein Leben 
ohne den anderen 
nicht mehr vorstellen. 
(oben) 


Und dennoch: Tanja 
muß das Unvorstell- 
bare begreifen, 

die Trennung von dem 
Geliebten über- 
winden. (links) 


Der Totgesagte 

ist zurückgekehrt. 
Doch nicht mit Tanja 
wird er Hochzeit 
feiern. (unten) 


ROMANZE 
FÜR 
VERLIEBTE 


Ein sowjetischer Farbfilm aus dem 
Studio Mosfilm 
DREHBUCH: Jewgeni Grigorjew 


REGIE: Andrej Michalkow-Kontschalowski 
DARSTELLER: Jelena Korenewa (Tanja), Jewgeni 


Kindinow (Sergej Nikitin), Innokenti Smoktu- 
nowski (Trubatsch), Ljuda (Irina Kuptschenko) 
KAMERA: Lewan Paataschwili 

MUSIK: Alexander Gradski 

AUSSTATTUNG: Leonid Perzew 


Andrej 
Michalkow-Kontschalowski 
Seite 31 


Ohne Liebe 

kann der Mensch 
nicht leben. 

Nach einer langen 
Zeit der Trauer 
und Verzweiflung 
hat sich Tanja 
entschlossen, 


Igors Frau zu werden. 


(Fotos links und 
unten) 


Jelena 


Korenewa 


Als Andrej Michalkow-Kontschalowski 
sie für die Rolle der Tanja entdeckte, 
befand sie sich mitten im letzten Stu- 
dienjahr ihrer Schauspielausbildung an 
der Moskauer Stschukin-Bühnenschule. 
Sie empfand es als Schwierigkeit, diese 
Gestalt mit Leben zu erfüllen, denn 
noch fehlte ihr die Lebenserfahrung, 
der Erlebnisbereich der Tanja. 


Nun, trotz dieser sehr persönlichen Ein- 
schränkung, ließ ihr Debüt aufhorchen. 
Ihre Frische und Anmut fand nicht nur 
in ihrer Heimat, sondern auch auf dem 
Internationalen Filmfestival in Karlovy 
Vary 1974 und zuletzt während des Ili. 
Festivals des sowjetischen Kino- und 
Fernsehfilms in der DDR lebhafte Zu- 
stimmung. Regisseur Andrej Michalkow- 
Kontschalowski, inzwischen ihr Ehe- 
mann, geschätzt als guter Autor und Re- 
gisseur, verstand es, das junge Mäd- 
chen zu einer hohen Leistung zu führen, 
und Jelena selbst wuchs an dieser Auf- 
gabe über sich hinaus. „... . mit künst- 
lerischen Mitteln drückt man schließlich 
seine Position aus und offenbart seinen 
Blick den Dingen gegenüber“, sagte 
sie in einem Interview, „gleichzeitig ist 
das ein Suchen, und dieses Suchen ist 
ein unerläßiiches Element für schöpfe- 
rische Arbeit“. 


Foto: Freie Welt 


Cabaret 


Der Kit-Kat-Klub 
versteht 

sein versnobtes 
Publikum 

zu amüsieren. 


(rechts) 


Die exzentrische 
Sängerin Sally Bowles 
(Liza Minnelli) 

und der dämonische 
Zeremonienmeister 
(Joel Grey) 

sind die Stars 

des Ensembles. 
(unten) 


H 


|? 


Zwischen der gefeier- 
ten Sängerin 

und dem mittellosen 
Studenten Brian 
(Michael York) 
entsteht 

eine romantische 
Liebesbeziehung. 
(links) 


Der aufkommende 
Faschismus 

in Deutschland 
bedroht die Verbin- 
dung von Sally und 


Brian, er wird auch 
das Leben 

ihrer jüdischen 
Freundin zerstören. 
(Fotos unten) 


Gäste und Veran- 
stalter der Show — 

im Trubel des Nacht- 
klubs möchten sie die 
Welt vergessen. 
(Fotos oben) 


. Explosion 
in der Zentralgarage 


Belgrad 1941. 

Die faschistischen 
Okkupanten scheinen 
übermächtig zu sein, 
doch der Schein 
trügt... 


Ein Film über den jugoslawischen 


Widerstandskampf 


berall sind die Posten und Streifen der 

faschistischen Wehrmacht. Überall lauert 
die Gestapo. Überall schnüffeln die Agenten 
einer Geheimpolizei, die im Solde der Okku- 
panten steht. Überall wehen die Fahnen mit 
dem Hakenkreuz. Belgrad im Sommer 1941, 
wenige Monate nach dem Überfall auf Jugo- 
slawien. Der Feind hat das Land besetzt, und 
er scheint übermächtig zu sein. 
Doch die fünf jungen Männer, die sich am 
Flußufer treffen, denken anders darüber. Sie 
sind entschlossen, etwas zu tun. Sie wollen 
kämpfen, sie wollen Widerstand leisten. Sie 
haben nur einen Revolver, doch bald holen sie 
sich mehr Waffen. Dort, wo es welche gibt — 
beim Feind. Sie kämpfen zunächst im Allein- 
gang, doch bald in Verbindung mit anderen 
Widerstandsgruppen. Und ihre Aktionen wer- 
den immer effektiver: Sie befreien eine verhaf- 
tete Illegale, bevor sie an die Gestapo ausge- 


liefert wird. Sie liefern Polizeiagenten mitten 
in der Stadt Feuergefechte. Und es gelingt 
ihnen, die schwerbewachte Zentralgarage, die 
einer der Hauptstützpunkte des Feindes ist, 
bei einem kühnen nächtlichen Überfall in die 
Luft zu sprengen, 

Der antifaschistische Widerstandskampf im 
zweiten Weltkrieg ist eines der wesentlichsten 
Themen der jugoslawischen Filmproduktion bis 
heute geblieben. Es gibt darüber historische 
Panoramen von monumentalen Dimensionen 
und die dramatischen Schilderungen von Ein- 
zelschicksalen, es gibt Filme der tiefgehenden 
psychologischen Durchdringung und solche, die 
vor allem die abenteuerliche Seite des Kampfes 
betonen. In „Explosion in der Zentralgarage“ 
(Originaltitel „Sie wurden für verloren gehal- 
ten“) von Autor Dragan Markovie und Regisseur 
Aleksandar Djordjevi& ist die Aktion hervor- 
gehoben, besteht die Handlung aus einer Folge 


Fünf junge Männer, 
vorbehaltlos zum 
Widerstand entschlos- 
sen, formieren die 
Belgrader Patrioten. 
(links) 


Auf Einzelaktionen 
gegen die verhaßten 
Besatzer folgen bald 
organisierte Einsätze 
mit anderen Partisa- 
nengruppen. (öben) 


von ständig wechselnden spannungsgeladenen 
Einzelsituationen und -episoden aus jenen 
Tagen, als der sich später immer machtvoller 
entfaltende jugoslawische Volkswiderstand 


gegen die Faschisten seinen Anfang nahm. 


Christian Thurm 
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Ein jugoslawischer Farbfilm 

BUCH: Dragan Markovid, $. Pavic 

REGIE: Aleksandar Djordjevie 
DARSTELLER: Dragan Nikolic, Voja Brajovie, 
Miki Manojlovie&, Rode Markovic u. a. 
KAMERA: Milorad Markovie 

MUSIK: Milivoj Markovic 

AUSSTATTUNG: Veljko Despotovie 


EXPLOSION 
IN DER 
ZENTRALGARAGE 


Als sie den Kampf 
aufnehmen, besitzen 
die Männer nur einen 
einzigen Revolver, 
doch sie sind deshalb 
nicht machtlos. 

(links) 


Mit Mut und Einfalls- 
reichtum suchen 

und finden sie 
manche Gelegenheit, 
sich Waffen 

vom Feind zu erobern. 
(Foto darunter) 


Moskauer Sterne - 
bei Tag gesehen 


Bei jedem Besuch in Moskau trifft: man 
Bekannte, Freunde — Schauspieler und andere 
Filmleute, die schon bei der DEFA gespielt 
haben, mit einer Filmdelegation oder bei ande- 
rer Gelegenheit in unserer Republik gewesen 
sind, die Grüße bestellen an Kollegen und 
Freunde von Film und Theater bei uns. So 
begegnete ich auf der Suche nach Marina 
Nejelowa, der Hauptdarstellerin des Films „Mit 
dir und ohne dich“, im, Moskauer Theater 
„Sowremennik“ (Zeitgenosse) auch dem Leiter 
dieses Theaters, der in der Sowjetunion ebenso 
wie bei uns ein bekannter und beliebter Schau- 
spieler ist: Oleg Tabakow, der unvergleichliche 
Iskremas in Alexander Mittas „Leuchte, mein 
Stern, leuchte“, der Geiger aus dem Film des 
DDR-Fernsehens „Die Ballade von der Geige“, 
der Nikolai Rostow aus „Krieg und Frieden“. 
Wenn wir in diesem Monat den 30. Jahrestag 
der Befreiung vom Faschismus begehen, so 
verbindet sich damit für uns nicht zuletzt Erinne- 
rung und Dank für Unterstützung und Zusam- 
menarbeit auf kulturellem Gebiet, in Filmen, 
die zur Festigung der Freundschaft zwischen 
‚unseren Völkern beigetragen haben. Zu diesem 
30. Jahrestag richtete Oleg Tabakow seine 
Grüße an die Filmzuschauer in der DDR, an 
das Publikum, „das uns so sehr verwöhnt mit 
seiner Aufmerksamkeit und Liebenswürdigkeit“, 
wie er sagte. Oleg Tabakow kennt und schätzt 
unsere Republik „als einen jungen Staat, des- 
sen Erfolge in Industrie und Landwirtschaft 
offensichtlich sind, dessen sportliche Erfolge 
immer wieder alle Erwartungen übertreffen”. 
Soweit Gedanken und Grüße von Oleg Taba- 
kow, der voraussichtlich demnächst beim DDR- 
Fernsehen wieder eine Rolle spielen wird. Doch 
— wie gesagt — eigentlich galt mein Moskau- 
besuch Marina Nejelowa und anderen nam- 
haften sowjetischen Schauspielerinnen, um mit 
ihnen über Filme im UNO-Jahr der Frau zu 
sprechen. \ 

So traf ich im „Sowremennik" dann Marina 
Nejelowa, deren ganze Zeit allerdings im 
Moment dem Theater gehört: „Alles, was mich 
jetzt beschäftigt, ist einzig und allein das Thea- 
ter, wo ich gleich in der ersten Saison vier 
Hauptrollen übernommen habe. Aber ich 
denke, daß das keinen endgültigen Abschied 
vom Film bedeutet. Ich warte auf gute Szena- 
rien, auf gute Rollen und Regisseure. Meine 
Lieblingsrolle ist nach wie vor die Nina in dem 
Film ‚Monolog' von Ilja Awerbach. Ich hoffe, 
daß ich noch oft das Glück haben werde, eine 
solche interessante Rolle zu bekommen." Wobei 
') hinzuzufügen wäre, daß Marina Nejelowa auch 
in „Wir warten auf dich, Junge!“, „Die Aben- 
teuer des Ballonpiloten J.. A.“ und nicht zuletzt 
in „Mit dir und ohne dich“ sehr beeindruckt 
hat. Vor allem in diesem Regiedebüt des 
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Schauspielers Rodion Nachapetow zeigte sie, 
doß sie in das „Charakterfach“ hineinwächst, 
Frauenschicksale zu gestalten weiß, die tief 
bewegen und zum Nachdenken anregen. 

Die Frage, inwieweit der Film eine Rolle im 
Sinn des Jahrs der Frau spielen kann, beant- 
wortete Marina Nejelowa mit dem französi- 
schen Wort „Cherchez la femme“ (Da steckt 
eine Frau dahinter), womit sie ausdrücken will, 
„daß die Frau doch in der Tat eine sehr große 
Bedeutung in unserem Leben hat. Eine Rolle 
wie die Stescha in ‚Mit dir und ohne dich’ zu 
spielen, eine einfache Landarbeiterin, die zu 
einem Menschen heranwächst, der etwas hat 
und etwas kann, der durch sein gesamtes Han- 
deln eigenen Willen und Persönlichkeit beweist 
— ein solches Schicksal zu gestalten, kann doch 
sicher vielen Frauen helfen, ihren eigenen Platz 
im Leben zu finden.“ 

In ähnlicher Weise hofft die Schauspielerin 
Nonna Mordjukowa — die seit ihrem Debüt 
1948 in Gerassimows „Junge Garde” zahlreiche 
beeindruckende Frauenrollen gespielt hat, 
zuletzt die Antonina Kaschirina in „Es gibt 
kein Zurück” — auf die Verallgemeinerungs- 
fähigkeit von Filmgestalten: „Mir scheint, daß 
ein Film wie ‚Es gibt kein Zurück‘ die Gemüter 
sehr zu bewegen vermag, daß er sich auf jede 
beliebige Frau in einem beliebigen Land bezie- 
hen könnte. Viele Länder sind heute schwieri- 
gen politischen Ereignissen ausgesetzt, und 
meist leiden in erster Linie die Frauen, Kinder 
und das Familienleben darunter. So steht nach 
meiner Meinung Antonina Kaschirina für eine 
jede Frau, die eine schwere Zeit erleben mußte, 
und sie kann als ‚Beispiel gelten, wie man 
Schwierigkeiten überwinden kann, sich zum 
Leben stellen muß.“ 

Nonna Mordjukowa hat übrigens unter der 
Regie von Alexej Saltykow, der auch „Es gibt 
kein Zurück“ inszenierte, - inzwischen einen 
neuen Film mit dem Titel „Die Iwanows" 
gedreht. Hier gestaltete sie an der Seite von 
Nikolai Rybnikow heitere und dramatische 
Situationen im Leben einer Arbeiterfamilie 
unserer Tage. Zu ihren Plänen gehört eine 
komische Rolle in einem Fernsehfilm nach einer 
Gogol-Komödie, bei dem Oleg Tabakow Regie 
führen und ebenfalls eine Rolle spielen soll. 
Natalia Bondartschuk traf ich kurz vor Äntritt 
einer Filmreise nach Indien, seit Tarkowskis 
„Solaris“ berühmte Tochter berühmter Eltern. 
Als Hari hat sie wesentlich zum Erfolg der Ver- 
filmung des Lem-Romans „Solaris“ beigetragen, 
meint aber auch, in ihrer eigenen Entwicklung 
durch den Film, durch Regisseur Andrei Tar- 
kowski und ihre Schauspielerkollegen wesent- 
lich beeinflußt und geprägt worden zu sein. Sie 
antwortet auf die Frage, in welcher Weise 
Frauengestalten im Zuschauer nachwirken kön- 


nen, ebenfalls am konkreten Beispiel: „Ich habe 
gerade in dem Film ‚Der Glücksstern‘ unter der 
Regie von Wladimir Motyl die Maria Wolkon- 
skaja gespielt, diese berühmte russische Frau, 
die als aufrechte Gefährtin ihres Mannes und 
als Kämpferin in die Geschichte des Dekabri- 
stenaufstands eingegangen ist. Der Film zum 
150. Jahrestag des Dezemberaufstandes von 
1825 ist auf die Frauen der Dekabristen konzen- 
triert, die ihren Männern in die Verbannung 
folgten.“ 

In Kürze werden wir Natalia Bondartschuk wie- 
der auf der Leinwand begegnen. In dem Film 
„Erfüllte Wünsche”, dem Regiedebüt der Schau- 
spielerin Swetlana Druschinina, der unter Intel- 
lektuellen in den zwanziger Jahren spielt, ge- 
staltete sie das wechselvolle Schicksal der 
Mascha. In Zukunft wird Natalias Name sicher 
hauptsächlich im Filmvorspann als der des 
Regisseurs auftauchen: Nach Absolvierung der 
Schauspielfakultät der Moskauer Filmhoch- 
schule besuchte sie die Regieklasse von Sergej 
Gerassimow; gegenwärtig arbeitet sie an 
ihrem Diplomfilm — gemeinsam mit drei Kom- 
militonen —, einem Episodenfilm unter dem 
Titel „Tage wie noch nie“. 

Bliebe schließlich noch von der Begegnung mit 
einer Schauspielerin zu berichten, die seit ihrem 
ersten großen Erfolg Mitte der fünfziger Jahre- 
als Desdemona in „Othello“ uns in vielen Fil- 
men aufgefallen ist, u. a. als Helene in „Krieg 
und Frieden“, als Mutter des „Serjoscha“, erst 
jüngst in „Das Schweigen des Dr. Evans“: Irina 
Skobzewa. Neben ihrer vielseitigen schauspie- 
lerischen Tätigkeit widmet sie sich seit einiger 
Zeit auch pädagogischen Aufgaben, unterrichtet 
an der Filmhochschule. Ihre Erfahrungen wird 
sie wiederum in eine Rolle einbringen, spielt 
sie doch gerade eine Musikpädagogin in einem 
Film über Jungen und Mädchen, die die Schule 
beenden und den Weg zur ernsten Musik ein- 
schlagen wollen — mit Hilfe ihrer Lehrerin. 
Irina Skobzewa, die durch ihre Rollen in fast 
20 Jahren das Denken und vielleicht auch das 
Handeln zahlloser Zuschauer beeinflußt hat, 
soll das „Schlußwort“ sprechen zum Thema Film 
im UNO-Jahr der Frau 1975: „Ich glaube, daB 
unser Beruf, also der der Schauspielerin, einen 
großen Vorzug hat. Er besteht darin, daß eine 
Schauspielerin eine große Zahl von Zuschauern 
unmittelbar von der Leinwand herunter anspre- 
chen kann. Und der Sinn dieses Berufes liegt 
für mich nicht zuletzt darin, daß ich in der Rolle 


‘einwirken kann auf die Menschen, meine 


eigene Weltanschauung, mein Denken und 
Fühlen zum Ausdruck bringen und so Einfluß 
nehmen kann.“ 


Wolfram Schroeder 


Oleg Tabakow in Nonna Mordjukowa in 
„Leuchte, mein Stern, . „Es gibt kein Zurück“. 
leuchte“. (links) (Bild unten) 


Irina Skobzewa und 
Sergej Bondartschuk in 
„Serjosha“. (oben) 


Marina Nejelowa in 


„Mit dir und ohne dich“. 


Natalia Bondartschuk in 
„Solaris“, (links) 
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Vom Wegbereiter 
zum Wegbegleiter 


Filme im Zeichen | 
der deutsch-sowjetischen Freundschaft 


er 30. Jahrestag der Befreiung unseres 

Volkes vom Hitlerfaschismus durch die 
ruhmreiche Sowjetarmee gibt dem Jahre 1975 
das entscheidende Gepräge. 
Diesem großen gesellschaftlichen Ereignis im 
Leben unserer Republik sind besonders im 
Monat Mai mehrere Höhepunkte gewidmet. 
So finden z.B. die Woche der deutsch-sowje- 
tischen Freundschaft, die Tage der Freund- 
schaft und Kultur der UdSSR in der DDR mit 
Tagen des sowjetischen Films, das Ill. Festival 
der Jugend der UdSSR und der DDR in Halle 
und der Abschluß des Monats des antiimpe- 
rialistischen Films statt. 
Die Freundschaftswoche und die Tage der 
sowjetischen Kultur werden viele Begegnun- 
gen mit den Schätzen der sowjetischen Kunst 
und Kultur bringen, so auch mit Werken des 
multinationalen Sowjetfilms. 
Die Bekanntschaft mit sowjetischen Filmen, in 
denen sich die fortschrittlichen Ideen der Ge- 
schichte der Menschheit, die Ideen des Mar- 
xismus-Leninismus verkörpern, gehört mit zu 
den ersten kulturellen Ereignissen nach der 
Befreiung 1945. Sowjetische Filme halfen uns, 
die Wahrheit über den verbrecherischen 
Krieg des Faschismus besser zu erkennen und 
den Weg in ein neues Leben zu beschreiten. 
Sie spornten an, durch konkrete Taten alles 
für die Erhaltung des Friedens zu tun. In den 
30 Jahren nach der Befreiung hatten in der 
DDR sowjetische Filme mehr als 1 Milliarde 
Besucher. Das Bedürfnis, sowjetische Filme zu 
erleben, wuchs immer mehr, weil ihre Themen 
uns bewegen und unseren Klasseninteressen 
und Lebenszielen entsprechen. Helden, wie 
z.B. Pawel Kortschagin aus dem Film von 
Alexander Alow und Wladimir Naumow nach 
Ostrowskis Romanwerk „Wie der Stahl gehär- 
tet wurde“, der Hauptmann Zwetajew und die 
Krankenschwester Soja aus Juri Oserows gro- 
Bem Filmepos „Befreiung“ oder der Stahlgie- 
Ber Lagutin in „Der heißeste Monat” von Juli 
Karassik nach Bokarews Schauspiel „Stahl- 
schmelzer” sind uns Vorbilder und Weggenos- 
sen in eine gemeinsame Zukunft. 
Im 30. Jahr des Sieges über den Hitlerfaschis- 
mus bieten die Spielpläne unserer Filmtheater 
sowie der Klubs und Kulturhäuser, u.a. der 
Häuser der Deutsch-Sowjetischen Freund- 
schaft, viele Möglichkeiten für Wiederbegeg- 
nungen mit Welterfolgen des Sowjetfilms, und 
viele neue Filme aus verschiedenen Studios 
der UdSSR sind zu sehen. 
Den Filmschaffenden des Sowjetvolkes war 
und ist es eine Verpflichtung, mit ihren Fil. 
men den unsterblichen Helden ihres Landes 
Denkmäler zu setzen. Zu den besten Werken 
der sowjetischen Kinematogrofie über den 
Großen Vaterländischen Krieg gehören u.a. 
„Ein Menschenschicksal“, Regie Sergej Bon- 
dartschuk, Grigori Tschuchrais „Ballade vom 
Soldaten“ und „Der Vater des Soldaten“ von 
Reso Tscheidse, die jetzt zur Wiederauffüh- 
rung kommen. Filme wie diese spiegeln das 
Antlitz einfacher Soldaten in harten Bewäh- 
rungen wider und zeigen die moralische 
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Quelle des Heldentums sowjetischer Men- 
schen, die kämpften, um die Würde des Men- 
schen, seine Ehre und die sozialistische Hei- 
mat gegen die faschistische Barbarei zu ver- 
teidigen. Solche und andere Welterfolgsfilme 
werden besonders Jugendlichen ein großes 
Kinoerlebnis bereiten und die Erkenntnis ver- 
tiefen, daß die Sowjetunion den entscheiden- 
den Anteil bei der Zerschlagung des Faschis- 
mus geleistet hat, daß die Befreiung der 
Völker Europas mit dem Blut von Millionen 
Sowjetmenschen und Antifaschisten anderer 
Länder erkämpft werden mußte. 

Eine Wiederbegegnung gibt es in diesem 
Jahr auch mit dem ersten deutsch-sowjeti- 
schen Gemeinschaftsfilm der Regisseure Lew 
Arnstam und Heinz Thiel „Fünf Tage — fünf 
Nächte“. Die Filmschaffenden unserer beiden 
Länder haben in diesem Werk die drama- 
tische Rettungstat der weltberühmten Dresde- 
ner Kunstschätze nacherlebbar gemacht. 

Ein großes Erlebnis verspricht auch die DDR- 
Erstaufführung des Films „Front ohne Flan- 
ken“, ein Beitrag zum Monat des antiimperia- 
listischen Films, der den heldenhoften Kampf 
sowjetischer Truppenteile im Hinterland des 
Feindes würdigt. 

„Die Tage des sowjetischen Films“ werden in 
Berlin und in der Stadt des deutsch-sowjeti- 
schen Jugendfestivals, in Halle, veranstaltet. 
Zum Programm gehören die neuen Spiel- 
filme „Front öhne Flanken”, „Sie kämpften für 
die Heimat“, „Die Flamme” und „Romanze für 
Verliebte“ sowie die Dokumentarfilme „Der 
schwere Weg des Friedens" und „Das Herz 
des Soldaten“. Dazu wird eine repräsentative 
Delegation sowjetischer Filmschaffender bei 
uns zu Gast sein und Freundschaftstreffen 
mit den Werktätigen haben. 

Im Mittelpunkt von Gesprächen und Diskus- 
sionen wird der Film „Der heißeste Monat” 
stehen. Er vermittelt ein vielseitiges Bild von 
der sowjetischen Arbeiterklasse mit ihren 
Idealen, Positionen, Haltungen und Eigen- 
schaften, die sie zur Führung der Gesellschaft 
befähigt. Der Film veranschaulicht kommuni- 
stische Denk- und Verhaltensweisen von Hel- 
den unserer Zeit. Darum besuchen viele sozio- 
listische Arbeitskollektive, u.a. Brigaden mit 
dem Ehrennamen „Deutsch - Sowjetische 
Freundschaft“, diesen Film gemeinsam und 
tauschen anschließend in produktiven Ge- 
sprächen ihre Meinungen und Erfahrungen 
aus, 

Es erweist sich immer wieder aufs neue, daß 
der Sowjetfilm, der in den schweren Jahren 
des Neubeginns ein Wegbereiter war, zum 
unentbehrlichen Wegbegleiter unseres Lebens 
in unserem sozialistischen Arbeiter-und- 
Bauern-Staat wurde, in einem Staat, in dem 
die Freundschaft zur Sowjetunion tief im 
Volke verwurzelt, eine Sache des Herzens 
und der Tat von Millionen ist. 


Egon Funke 


Mitarbeiter in der Abteilung Kultur beim Zentrolvorstand 
der Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft 


Welterfolge 
sowjetischer 
Filmkunst 


Der Vater 


Soldaten 


Der Weinbauer 
Georgi Macharaschwili 
verläßt sein 
georgisches Heimat- 
dorf, um den Sohn 
zu suchen. 

An den Fronten 

des Krieges wird 
er selbst Soldat. 
(Fotos rechts und 
links unten) 


Der Befreiungskampf 
hat die Heimatgrenze 
erreicht. (rechts) 


ine Filmrolle machte den georgischen Schau- 
Ei... Sergo Sakariadse weltberühmt — die 
Darstellung des alten georgischen Weinbauern 
Georgi Macharaschwili in „Der Vater des Sol- 
daten“. Dafür erhielt er beim Moskauer Film- 
festival 1965 den Preis für die beste Darstellung 
einer Männerrolle, und in 55 Ländern wurde 
dieser Film aufgeführt, in dem sich das authen- 
tische nationale Kolorit der georgischen Film- 
schule und die humanistische Aussagekraft des 
sowjetischen Kriegsfilms vereinten. Die Ge- 
schichte von dem alten Mann, der seinen ver- 
wundeten Sohn im Lazarett besuchen will, in 
die Frontlinie gerät und nun selbst Soldat wird, 
den ganzen Krieg mitmacht und dabei immer 
auch den Sohn sucht. Diese Geschichte errang 
nicht nur in der Sowjetunion, sondern überall 
in der Welt eine große Popularität, und mit ihr 
zusammen der Darsteller, der diesen alten 
Mann so lebensecht verkörperte. 
„Seit ich denken kann“, so sagte Sakariadse 
damals, „forschte ich im Innenleben des geor- 
gischen Bauern. Ich übertreibe nicht, wenn ich 
behaupte, daß ich das mein Leben lang tue. 
Man muß aber mindestens zehntausend scharfe 
Beobachtungen durch das eigene Gehirn filtern, 
ehe auch nur fünfzig davon eine Rolle gestal- 
ten helfen und auf die Leinwand gelangen.“ 
Und später einmal: „Georgi Macharaschwili 
bot mir Gelegenheit, echt georgische Wesens- 
züge zu veranschaulichen, die ich im Alltag 
beobachtet und in meinem Schauspieler- 
gedächtnis aufgestapelt hatte.“ 


Im Lazarett erhält Der Vater 

der Alte des Soldaten 

gute Nachricht: am Ende 

Der Sohn lebt, doch seines langen Weges. 
er ist schon wieder (oben) 


an die Front 
zurückgekehrt. (links) 


Auf der Grundlage solch genauer Lebensbeob- 
achtung und solch tiefer Volksverbundenheit 
konnte Sakariadse seinen Helden so reich und 
vielschichtig charakterisieren: als einen Men- 
schen von jener rüstigen Altersvitalität, die 
typisch für die kaukasischen Völker mit ihrer 
Langlebigkeit ist, als einen Mann, der tempe- 
ramentvoll, starrköpfig und lebensfroh ist, den 
große Gefühle bewegen und der seine bäuer- 
liche Erdverbundenheit, seine sorgsame, um die 
Mühe der Arbeit und um die schenkende Natur 
wissende Liebe zu den Pflanzen auch im Sol- 
datenrock nicht vergißt. 

Sergo Sakariadse starb 1971 im Alter von erst 
62 Jahren. Im Film ist seine große Kunst auf- 
bewahrt, und sie hat nichts von ihrer Wirkung 
eingebüßt. 


DER VATER 
DES 
SOLDATEN 
Ein international preisgekrönter Film 
aus dem Jahre 1965 
Produktion: Studio Grusiafilm 
DREHBUCH: Suliko Shgenti 
REGIE: Reso Tscheidse 
DARSTELLER: Sergo Sakariadse (der Vater), 
W. Priwalzew, A. Nasarow, A. Lebedjew, 
W. Kolokolzew 
KAMERA: Ljew Suchow, Artschil Filipaschwili 
MUSIK: Sulchan Zinzadse 
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Kämpfe 
im Hinterland 
des Feindes 


Ein Spielfilm 
nach 
authentischen 
Ereignissen 


des Jahres 1941 


Unter schwierigsten 
‚Bedingungen 
versorgt die 
Krankenschwester 
Sina die 
Verwundeten 

der Abteilung 
Mlynski. 

Leutnant Petrenko 
jedoch besteht die 
Bewährungsprobe 
nicht. (rechts) 


Filme über den Großen Vaterländischen Krieg 
behandelten meist Ereignisse der Jahre 1943 
bis 1945, denen auch das bedeutendste dieser 
Werke, das mehrteilige Filmepos „Befreiung“, 
gewidmet ist. Seltener widerspiegelten Filme 
die Anfangsperiode des Krieges; die Adaption 
des Simonow-Romans „Die Lebenden und die 
Toten“ liegt schon mehr als zehn Jahre zurück. 
Doch gegenwärtig ist im sowjetischen Filmschaf- 
fen ein Aufgreifen der Problematik des ersten 
Kriegsjahres ablesbar: Tschakowskis Roman 
„Blockade“ über die Verteidigung Leningrads 
wurde im Studio Lenfilm verfilmt, und bei Mos- 
film entstand der Film „Front ohne Flanken“, 
der ebenfalls im Jahre 1941 spielt. 

Die Helden des Films sind Soldaten, Sergean- 
ten und Offiziere einer Schützendivision, die im 
Verlauf der Kämpfe im Raum Smolensk von der 
faschistischen Wehrmacht eingeschlossen wur- 
den und sich im okkupierten Gebiet, gemein- 
sam mit Partisanen, versprengten Matrosen und 
Zivilisten, zu einer regulären Sonderabteilung 
der Sowjetarmee formierten. Im Mittelpunkt 
steht der opferreiche, komplizierte, an Intensität 
ständig zunehmende und schließlich erfolgreiche 
„Kleinkrieg“ gegen die faschistischen Führungs- 
und Versörgungszentren. 


Front 
ohne Flanken 


Der historische Hintergrund des Filmgeschehens 
ist die große Winterschlacht vor Moskau, spe- 
ziell der Angriff der Panzerarmee Guderians auf 
Tula zur südlihen Umgehung Moskaus, der in 
der Gegenoffensive sowjetischer Streitkräfte, 
vor allem der Armee des Generals Jermakow, 
scheiterte. A 

Es war jedoch das erklärte Ziel des Regisseurs 
Igor Gostew, kein Schlachtengemälde zu schaf- 
fen, sondern einen Spielfilm auf der Grund- 
lage authentischer Begebenheiten und Men- 
schenschicksale. In dem dokumentarischen 
Roman von Zwigun fand der Regisseur eine 
literarische Vorlage, die die harte Wahrheit des 
Kampfes gegen den Faschismus zeigt und dabei 
das Wichtigste vermittelt, „was das Verhalten 
der Sowjetmenschen in der Stunde der Prüfung 
bestimmte: die Kraft des Geistes, die Über- 
zeugung, den Glauben an den Sieg: das Hei- 
matgefühl, das jedes Schicksal durchdringt.“ 
Der bekannte Darsteller Wjatscheslaw Tichonow 
— zuletzt zu sehen als Issajew-Stirlitz in dem 
Fernsehfilm „17 Augenblicke des Frühlings" — 
spielt auch die Hauptrolle in „Front ohne Flan- 
ken“, den Kommandeur der im feindlichen Hin- 
terland operierenden Abteilung. Major Mlynski. 
„Mir schien Zwiguns Roman sehr echt“, sagte 


Tichonow in einem Mosfilm-Interview, „denn er 
wurde von- einem Menschen geschrieben, der 
den Krieg aus dem Schützengraben gesehen 
und mit allen seinen Gefühlen empfunden hat. 
Das, was er erlebte — Mißerfolge, Rückzug, Ver- 
lust der Genossen, Freuden der Siege —, mußte 
auch ich gemeinsam mit Miynski durchleben.” 


FRONT 
OHNE 
FLANKEN 


Ein sowjetischer Farbfilm des Studios Mosfilm 
BUCH: Semjon Dnreprow, nach Motiven des 
dokumentarischen Romans „Wir kehren zurück“ 
von S. K. Zwigun 
REGIE: Igor Gostew 
DARSTELLER: Wijatscheslaw Tichonow (Major 
Miynski), Oleg Shakow (Großvater Matwej), 
Tofik Mirsojew (Politleiter Alijew), 
Galina Polskich (Sina), Hannjo Hasse (v. Horn), 
Jürgen Frohriep (Kempe), Harry Pietzsch 

l 


(Wolff) 

KAMERA: Alexander Charitonow 
SZENENBILD: Wassili Golikow 
MUSIK: Wenjamin Basner 


Großvater Matwej Weil die 

hat sich Dorfbewohner 

der Abteilung Mlynski unterstützten, 
angeschlossen. wurden sie 

Schon einmal, von den Faschisten 

als junger Mann, ermordet. N i 
hat er gegen Ein Kind ist dem he j r \ 

die Interventen Erschießungskommando Sarg N N Endlich, 
gekämpft. entkommen. nach Monaten 


(unten) (rechts) j er ; der Isolierung, ist 
_ f eine Funkverbindung 


mit dem Armeestab 
zustandegekommen. 
Von General 
Jarmolajew 

erhält Major Mlynski 
einen Auftrag, 
dessen Erfolg 
entscheidend 

für die sowjetische 
Angriffsoperation 
sein wird. 

(Fotos unten links 
und unten) 


+ 


Wie kein anderer 
kennt Matwej sich aus 
in den undurchdring- 
lichen Sümpfen, durch 
die er die Genossen 
führen wird. 

Nur wenige Männer 
.der Abteilung Mlynski 
kehren zurück 

aus dem Kampf. 
(Fotos links und oben) 


1 Ein Film über den polnischen 
Widerstand in den ersten 
Monaten der Okkupation — 
Dokument und Denkmal zugleich 


Major Hubal 


Für die Bevölkerung 
war der Kampf 

der Hubal-Ulanen 
Symbol für 

den Freiheitswillen 
Polens. 

Die Faschisten 
fürchteten 

die Legenden 


um Hubal 
bald noch mehr 
als ihn selbst. 


Am 1. September 1939 überfiel die bis 


an die Zähne bewaffnete faschistische 


Wehrmacht heimtückisch Polen. Der 
feige Aggressor war den polnischen 
Streitkräften zahlenmäßig um das Dop- 
pelte überlegen. Er verfügte über das 
Fünffache an Panzern und das Zehn- 
fache an Kampfflugzeugen. Trotzdem 
leistete die polnische Armee 35 Tage 
erbitterten Widerstand. Auf der Wester- 
platte und der Halbinsel Hel schrieben 
sich Helden mit ihrem Blut in das Buch 
der Geschichte ein. 

Die Faschisten gingen mit unerhörter 
Grausamkeit, unter Mißachtung aller 
Konventionen vor. Warschau, dichtbe- 
siedelt, wurde von 1150 Flugzeugen 


„sturmreif gebombt“. Zur Niederrin- 
gung der polnischen Streitkräfte wur- 
den genausoviel Artilleriegeschosse, 
Mörsergranaten und Bomben benötigt 
wie 1940 zum Kampf gegen die Armeen 
Frankreichs, Großbritanniens, Hollands 
und Belgiens. Die dreiwöchige helden- 
hafte Verteidigung Warschaus band 
mehr. faschistische Kräfte als zur 
Überwindung der Maginot-Linie not- 
wendig waren. Am Ende des sogenann- 
ten Blitzkrieges waren — einer Aussage 
des Generalquartiermeisters der faschi- 
stischen Wehrmacht zufolge - die 
Mehrzahl der Munitionsvorräte, fast 
alle Bomben und ein erheblicher Teil 
des flüssigen Brennstoffes verbraucht. 


Ryszard 
Filipski 
Seite 31 


Polen hoffte damals auf die Hilfe seiner 
französischen und britischen Verbünde- 
ten. Der verbissene Widerstand sollte 
den Alliierten die nötige Zeit zum Ein- 
greifen schaffen. Großbritannien und 
Frankreich aber nutzten diese durch das 
polnische Volk geschaffene Möglichkeit 
nicht. 

In der folgenden Okkupationszeit for- 
mierte sich der Volkswiderstand, ein 
Kampf entbrannte, der täglich nahezu 
3000 Opfer forderte. Einer der Helden 
des polnischen Widerstandes war der 
Kommandeur des 110. Kavallerieregi- 
ments, Major Henryk Dobrzanski. 


In dem vorliegenden Film verkörpert der be- 
kannte polnische Darsteller Ryszard Filip- 
ski & die Figur des Ulanen-Majors Henryk 
Dobrzanski, der unter dem Decknamen „Hu- 
bal“ zum Sinnbild organisierten Widerstan- 
des gegen die Faschisten in den ersten Mo- 
naten des zweiten Weltkrieges wurde. Hubal 
ließ sich weder demobilisieren, noch verließ 
er das Land, Ohne die Uniform abzulegen, 
kämpfte er bis zu seinem Tode am 30, April 
1940 gegen die faschistischen Okkupanten. 
Zusammen mit einer Schar Gleichgesinnter 
band er beträchtliche Kräfte der Nazi-Wehr- 
macht. Man sagt von ihm, er sei der letzte 
reguläre polnische Soldat und der erste 
Partisan gewesen. 

Autor des Films ist Josef Szczepanski, der 
auch schon die Bücher zu den Filmen „We- 
sterplatte“ und „Freie Stadt“ schrieb. Seinem 
Szenarium liegen umfangreiche historische 
Studien zugrunde. Er und der Regisseur lie- 
ßen sich von ehemaligen Kampfgefährten 
des legendären Majors beraten. Regisseur 
Bohdan Poreba war bestrebt, nicht nur ein 
Bild Hubals, sondern auch ein Bild Polens 
und der geistigen Haltung seiner Bevölkerung 
in den Monaten von September 1939 bis Juni 
1940 zu zeichnen. In Hubal sieht er einen 
Patrioten, der trotz der Enttäuschung über 
das Nichteingreifen der französischen und 
britischen Verbündeten Polens, fest an eine 
bessere Zukunft seiner Heimat glaubte. 


MAJOR 
HUBAL 


Ein polnischer Farbfilm 

DREHBUCH und REGIE: Bohdan Poreba 
DARSTELLER: Ryszard Filipski, Malgorzata 
Potocka, Tadeusz Janczar, Emil Karewicz, 
Andrezej Kozak, Zymunt Malanowicz u. a. 
KAMERA: Tadeusz Wiezan 

BAUTEN: Jerzy Skrzepinski 

MUSIK: Wojciech Kilar 


Das Regiment um Major 
Henryk Dobrzanski — Hubal — 
hielt die Faschisten sieben 
Monate lang in Atem. (oben) 


Überall fanden die Männer 
um Major Hubal 
Unterstützung. (links) 
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Vielschichtiges Bild einer en ee 


Ein Filmkunstwerk 
aus Marokko 


\für einen 


22 


In einer marokkanischen Hafenstadt wurde eine 
Frau getötet. Der Täter ist Miloud Moha, ein 
junger Arbeiter, der Sohn eines Wollfärbers; 
das Opfer ist Nadine Jamal, eine kokette, ego- 
zentrische Schönheit, die Ehefrau des reichen 
Teppichfabrikanten am Ort. 

Bis zum Tage des Geschehens sind sich Täter 
und Opfer niemals begegnet. Miloud Moha ver- 
brachte seinen Werktag in den engen, heißen 
Höfen der Teppichmanufaktur und den Feier- 
abend vor der Lehmhütte der Eltern am Stadt- 
rand. Nadine Jamal langweilte sich in den luft- 
gekühlten Räumen ihrer Villa und flog zum 
Weekend nach Paris. Miloud Moha hatte sich 
niemals ernsthaft nach dem komfortablen Leben 
der Jamals gesehnt. Er arbeitete. Er stillte Hun- 
ger und Durst, so daß er wieder arbeiten 
konnte. Seine Tage vergingen wie die des 
Vaters, der es wie kein zweiter verstand, in 
einer alten Benzintonne die schmutzig-weiße 
Wolle zu prächtig leuchtenden Farbbündeln zu 
stauchen. 

Ein Unglück trifft die Familie: Der Vater erleidet 
an seinem primitiven Arbeitsplatz einen Unfall; 
das Honorar für einen Arzt übersteigt die Mög- 
jichkeiten der Mohas. Miloud bemüht sich ver- 
zweifelt um dieses Geld. Als er schließlich kei- 


nen anderen Ausweg mehr sieht, wagt er den 
Bittgang zum Manufakturbesitzer. Schroff und 
herzlos abgewiesen schon im Vorzimmer, ent- 
schließt sich Miloud, Herrn Jamal in dessen 
Haus aufzusuchen. Dort stellt ihn Frau Nadine 
als angeblichen Dieb. Er wird von ihr verhöhnt 
und beschimpft, plötzlich sogar tätlich angegrif- 
fen. Miloud wehrt sich — und tötet die Frau 
im Affekt. 

Dieses Geschehen erzählt differenziert und en- 
gagiert für das einfache Volk der Farbfilm von 
Ben Barka Souhel. Er entwirft in fremdartig 
anmutenden, aber äußerst zwingenden Bildern 
ein aufrüttelndes Proletarierschicksal aus der 
Gegenwart seines afrikanischen Heimatlandes. 
Die breit angelegte Exposition mit einmaligen 
optischen Eindrücken verrät kaum etwas von 
dem individuell betonten sozialen Drama. Über 
weite- Strecken wird die Kunstfertigkeit der Tep- 
pichknüpfer wie in einem Dokumentarfilm aus- 
gebreitet. Mit der Schilderung von Arbeits- und 
Lebensbedingungen der lohnabhängigen 
Handwerker jedoch wächst der Film immer ein- 
dringlicher hinüber in die harte, kompromißlose 
Konfrontation der Klassen, die die faszinie- 
rende „Romantik“ des fernen Landes endgültig 
auflöst. 


Arbeitsalltag unter 
afrikanischer Sonne. 


Ganz und gar den Lebensformen des marokka- 
nischen Volkes zugewandt, das nach jahrhun- 
dertelanger Unterdrückung durch europäische 
Kolonialmächte erst heute seine sozialen Ankla- 
gen und Forderungen — auch mit den Mitteln 
der Kunst — artikulieren lernt, bedient sich der 
Film einer eigenständigen Dramaturgie. Es gibt 
kaum Dialoge. Die Bildsprache wird zum hoch- 
poetischen Hauptausdrucksmittel einer scharfen 
Anklage der menschenunwürdigen Ausbeuter- 
gesellschaft. 

Inge Nössig 


TAUSEND HÄNDE 
FÜ 


R 

EINEN 
Ein marokkanischer Farbfilm 
Originalfassung, deutsch untertitelt 
BUCH: Ahmed Badıy 
REGIE: Ben Barka Souhel 
DARSTELLER: Abdou Chaibane (Miloud), 
Elghazi Aissa (Moha), Mimsy Farmer (Nadine), 
B. Zaid (Jamal) - u. a. 
KAMERA: Girolamo La Rosa 
MUSIK: Täahar Abdou 


Ebenso wie 

sein Vater 

arbeitet Miloud 

von früh bis spät 
für die 
Teppichmanufaktur. 
Trotzdem ist das 
gemeinsame 

Mahl der 
Wollfärberfamilie 
kärglich. 

(Fotos links und unten) 


Tausend Hände 
schaffen täglich 
neuen Reichtum 
für den Fabrikanten. 
Wie lange noch? 
(Fotos links und oben) 
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Kinca dee Faifer 
Kuiderich der dait 


» 
13 
_ 


» Abenteuer 
eines 
„härrischen“ 


Rebellen 
im Kampf 


Mönch. 
Holzschnitt aus 
Johannes Stumpf 
BZ „Schweizer 


ee ne gegen Kaiser, 
N Fü rsten, 
Ne Pfaffen und 


- Patrizier 


Handwerker. 
Holzschnitte von 

Niklaus Manuel Deutsch, 
Der Fürst. I. Hälfte 16. Jh. Be 
Holzschnitt : 
aus dem Ständebuch 
von Jost Amman, 
Frankfurt (Main) 
1568 s 


Eulenspiegel 


unberührten Mädchen 
und getreuen Ehe- 

frauen darf das Haupt 
des heiligen Brandanus 
Gaben annehmen. 
Welche Frau versäumte f 


Am St. Martinstag 
sollen Till und das 
Paukerjäcklein ge- 
hängt werden. 
Während das Pauker- 
jäcklein ganz in seiner 
Märtyrerrolle aufgeht, 
macht Till sich 

zum närrischen . 
Prozessionsanführer. 
(links) 


schon, auf diesem 
Wege ihre Unschuld 
zu beweisen? (rechts) 
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pLDIUNE EULEN- 
SPIEGEL 


Diandenburgifche halßgerichts SI u 


Eine historische Legende nach Motiven 

des Deutschen Volksbuches 

und der Filmerzählung 

von Christa und Gerhard Wolf 

Ein farbiger DEFA-Spielfilm 

der Gruppe „Babelsberg“ 

BUCH: Rainer Simon 

MITARBEIT: Jürgen Klauß 

REGIE: Rainer Simon 

DARSTELLER: Winfried Glatzeder (Till Eulen- 
spiegel), Cox Habbema (Rosine), Franciszek 
Pieczka (Ritter Kunz), Eberhard Esche (Fürst), 
Jürgen Gosch (Kaiser), Hans Teuscher (Hoch- 
stätter), Walter Bechstein (Diener bei Kunz), 
Helmut Straßburger (Dorfpfarrer), Marylu 
Poolman (Fürstin), Friedo Solter (Bauernjobst), 
Roland Beer (Paukerjäcklein) u: v. a. 
KAMERA: Claus Neumann 

AUSSTATTUNG: Gerhard Helwig 

MUSIK: Friedrich Goldmann 


Landsknecht mit Bundschuhfahne. 
Holzschnitt von Urs Graf 

zum „Narrenschiff vom Bundschuh“, 
Basel 1514 


Folter- und Hinrichtungswerkzeuge. 
Holzschnitt von Erhard 

Schoen aus der Brandenburgischen 
Halsgerichtsordnung, Nürnberg 1516 


Fotos: DEFA/Goldmann 


7 In dem lächelnden Kaiser: Als im Jahre 1515 in Straßburg die erste hoch- 
Bademädchen erkennt „Du könntest mein deutsche Ausgabe des Buches „Ein kurzweilig 
Till Rosine. > Narr werden, Lesen von Dyl Ulenspiegel” erschien, war das 
Doch weil sie hier für willst du?“ eine literarische Sensation. Schnell wurde 
alle da ist, hat er Till: dieser Druck das, was man heute einen Best- 
wieder keine Chance. „Warum nicht.“ seller, ein Erfolgsbuch nennt. Die in derber, 
(links) (unten) humoristisher Weise niedergeschriebenen 
= „Narren“streiche eines tollkühnen Bauernjun- 
gen, mit denen die Dummheit und Borniertheit 
feudaler Herrscher, klerikaler Gaukler und 
machtgieriger Kaufleute aufs Korn genommen 
wurden, verbreiteten sich schnell über Europa. 
Motive des Volksbuches von Till Eulenspiegel 
und einer Filmerzählung von Christa und Ger- 
hard Wolf bildeten die Grundlage für die Ver- 
filmung des Stoffes durch die DEFA. Ein derber, 
rustikaler Film ist entstanden, der die legendäre 
Gestalt des Till, die in der Volksphantasie und 
in Werken der Dichter vielfache Wandlungen 
eıfahren hat, auf eigene Weise sieht. Aus dem 
14. Jahrhundert, der historische Dyl Ulenspiegel 
lebte zwischen 1300 und 1350, ist die Gestalt 
in das Vorfeld der ersten großen frühbürger- 
lichen Revolution, des Deutschen Bauernkrieges, 
gestellt, jener großen Klassenauseinanderset- 
zung in der Feudalgesellschaft des Mittelalters. 
Dieser Till Eulenspiegel ist auch nicht so sehr 
die Gestalt mit der Narrenkappe, der groben, 
plumpen Späße auf den Jahrmärkten, der pos- 
sierlichen Schelmenstreiche. Er ist ein Rebell 
der Reformationszeit, des Humanismus, ein 
Aufrührer gegen die gesellschaftlichen MiB- 
stände seiner Zeit, gegen die Allmacht feudaler 
Herrscher, gegen klerikale Frömmelei und den 
bornierten Standesdünkel des städtischen Bür- 
gertums.. Um nicht wie viele Aufbegehrende 
seiner Zeit am Galgen zu enden, benutzt er 
die List der Schwachen und den Schutzschild 
des Narren, um seine Wahrheiten aussprechen 
zu können. 
Dieser Film von Rainer Simon ist keine Neuauf- 
lage von „Till Eulenspiegels lustigen Streichen“. 
Es ist eine mit vielen poetischen Lichtern ver- 
sehene Erzählung über einen Mann, der in sich 
die Sehnsüchte jener unterdrückten einfachen 
Menschen trägt, auf denen „der ganze Schich- 
tenbau der Gesellschaft: Fürsten, Beamte, Adel, 
„Wer seine Suppe Pfaffen, Patrizier und Bürger” (Engels) lastete. 


Heinrich 


mütigen konnte Tin nicht löffelt, Die Besetzung des Films mit bekannten Dar- 
mit seiner „Malerei hängt.“ : stellern, die hervorragende Kameraarbeit, eine 
überlisten. Till wäre nicht Till, präzise Regie, in den intimen wie in den Mas- 
Um Rosine vor der wenn er senszenen, machen dieses große historische 
Inquisition zu bewah- keinen Rot wüßte, Fresko sehenswert. 

ren, bedarf es mehr. (oben) Horst Knietzsch 


(oben und rechts) 


_Erfüllte Wünsche 


Ein Farbfilm 

mit Nikolai Jeriomenko, 
Innokenti Smoktunowski, 
Jewgeni Lebedjew, 
Natalia Bondartschuk 
und Larissa Lushina 


Den Professor 
(Jewgeni Lebedjew)“ 
und seinen Schüler 
Nikolai (Nikolai Jerjo- 
menko) verbindet die 
gemeinsame wissen- 
schaftliche Arbeit. 
(Foto unten) 


Puschkin-Forschungen 
erregen Aufsehen 
unter den Fachkolle- 
gen der Leningrader 
Universität. 

Doch sein 
beruflicher Erfolg 
wird überschattet von 
privaten Konflikten: 
Er ist tief beeindruckt 
von Dmitris 
verführerischer 
Gattin Warwara 
(Larissa Lushina). 


h . 
Dmitri (Innokenti % (Fotos oben und links) 


Smoktunowski), 

der Sohn des Profes- 
sors, betrachtet 
fremden Erfolg mit 
Neid und Verachtung. 
(oben) 


Dmitri zerstört 
leichtfertig nicht 

nur sein, sondern 
auch Warwaras 
Leben. Auch die Liebe 
zwischen Nikolai und 


ieser neue sowjetische Film entstand nach 
dem gleichnamigen, in den dreißiger Jahren 
geschriebenen und in den zwanziger Jahren 
spielenden Roman von Weniamin Kawerin. Die 
Verfilmung dieses Werkes ist jedoch keineswegs 


eine historische Reminiszenz. Die bekannte 
Schauspielerin Swetlana Drushinina, die mit 
„Erfüllte Wünsche“ ihr Regiedebüt gibt, wählte 
diese literarische Vorlage, weil darin im Rah- 
men einer dramatischen Handlung philoso- 
phische und sittliche Probleme aufgeworfen wer- 
en, die auch heute noch aktuell und bedeut- 
sam sind: Kawerin stellt die Frage nach der 
Verantwortung des Intellektuellen, nach der 
Stellung des Wissenschaftlers in einer revolutio- 
nären Zeit. 

Der Held der Geschichte ist der Leningrader 
Philologiestudent Nikolai Trubatschewski. Aus 
tiefstem Herzen der Wissenschaft ergeben, hat 
er sich die Aufgabe gestellt, durch die Unter- 
suchung der Urshrift des „Eugen Onegin” 
Puschkins Verhältnis zum Dekabristenaufstand 
eindeutiger zu bestimmen, als dies der Forschung 
bisher gelang. Nikolais Enthusiasmus, sein 
. Engagement für den Dichter und dessen unver- 
gängliche Meisterwerke nehmen auch den 
Historiker, Professor Bauer, für ihn ein, der ihm 
vertrauensvoll den Zugang zu seinem einmaligen 
Handschriftenarchiv gewährt. 

In der Zusammenarbeit zwischen dem alten Ge- 


Mascha (Natalia 
-Bondartschuk), der bs - 
Tochter des Profes- ” 
sors, bedroht er durch ° vw. 
Verleumdung. (Fotos 
unten und rechts) 


un® 


lehrten und seinem Schüler klingt ein Thema on, 
das schon in einigen bedeutenden sowjetischen 
Gegenwartsfilmen (z.B. „Monolog”, „Setzlinge“) 
behandelt wurde: die untrennbare Verbunden- 
heit der Generationen durch die gemeinsame 
Aufgabe, das Vermächtnis der Alten an die 
Jungen. 

In der Rolle des Studenten Nikolai erleben wir 
Nikolai Jerjomenko („Am See”, „Den Menschen 
lieben”, „Heißer Schnee”, „Es gibt kein Zurück"). 
Sicher und temperamentvoll gestaltet der junge 
Schauspieler den komplizierten Reifeprozeß die- 
ses kompromißlosen Forschers, formt er den 
überzeugenden Charakter eines Mannes, der 
bereits der neuen, der sozialistischen Genero- 
tion von Wissenschaftlern angehört, die das 
humanistische Credo eines Professors Bauer er- 
füllt. 

Den entgegengesetzten Entwicklungsweg eines 
Intellektuellen gestaltet Innokenti Smoktunow- 
ski% als des Professors Sohn Dmitri. Überaus dif- 
ferenziert zeigt Smoktunowski die tragischen und 
auch lächerlichen Züge dieses Mannes, dessen 
Talent einst zu den schönsten Hoffnungen be- 
rechtigte und der dann seiner wissenschaftlichen 
Berufung untreu wurde. Dmitri gibt sich als ver- 
kanntes Genie; Erfolglosigkeit läßt ihn zum Zyni- 
ker und Nihilisten werden, sein geistiger Bank- 


Die Komsomolgruppe 
der Universität 
fordert Rechenschaft 
von Nikolai, doch 
nicht er war es, der 


die kostbaren Doku- 
mente aus dem Archiv 
des Professors 
entwendete.... (Fotos 
links und oben) 


Die Konfrontation von Nikolai und Dmitri be- 
stimmt das dramatische Geschehen. Als Dmitri 
die Puschkindokumente für dunkle Geschäfte 
mißbraucht und Nikolai als Dieb verleumdet, muß 
dieser nicht nur seine Ehre als Wissenschaftler 
und Staatsbürger verteidigen, auch die Liebe 
zwischen Nikolai und Mascha, der Tochter des 
Professors, wird von einer Vertrauenskrise be- 
lastet. 

Wie nur in wenigen Filmen gelang in „Erfüllte 
Wünsche” die Verknüpfung persönlicher Kon- 
flikte mit der Auseinandersetzung um allgemein- 
gültige, gesellschaftliche Fragestellungen. 


ERFÜLLTE 
WUNSCHE 


Ein sowjetischer Farbfilm aus dem Studio 
Mosfilm nach dem Roman von Weniamin Kawerin 
REGIE: Swetlana Drushinina 

DARSTELLER: Jewgeni Lebedjew (Professor 
Bauer), Innokenti Smoktunowski (Dmitri), 
Nikolai Jerjomenko (Nikolai), Natalia Bondar- 
tschuk (Mascho), Larissa Lushina (Warwaro) 
KAMERA: Anatoli Mukassej, Boris Sutozki 
AUSSTATTUNG: Alexander Borissow, 


rott führt zum moralischen Verfall, zur Selbst- W. Kisseljowa 

zerstörung. MUSIK: Murad Kashlajew 
Innokenti 27 
Smoktunowski 
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Eine ergötzliche 
Filmclownerie aus Ungarn 


Der Musikalclown 
vom Wanderzirkus 
macht in Monte Carlo 
Karriere: 

Der Manager 
arrangiert 

den Zugang 

zur eleganten Welt 
(rechts), 

und bald kann 

der kleine Mann mit 
dem sechsten Sinn 
fürs große Geld 

vom ärmlichen 
Campingplatz 

(oben) 

ins Luxushotel 
umziehen. 


(rechts oben) 


chlimm ist es für die Damen und Herren 

vom Wanderzirkus, wenn ihnen der Mogen 
knurrt, und schlimmer noch ist es, wenn der 
Dorfwirt so gar keine Regung spürt, den Herr- 
schaften einen Kredit zu gewähren. Am schwer- 
sten scheint Luciano, der Clown, daran zu tra- 
gen. Aber als er der Kellnerin ansichtig wird, 
dieser wohlproportionierten, appetitlichen Mar- 
git, da hat er’s! Da, im Banne des prickelnden 
Eindrucks der Schönen, spürt er wieder den 
„Gammaeffekt” in sich: da wird er hellsichtig! 
Nun kann er dem ungläubigen Billardspieler 
hier in der Dorfkneipe die genaue Punktzahl 
seiner Stöße voraussagen und damit der gan- 
zen Truppe zu einem Mittagsmahl verhelfen. 
Weil er nämlich um seine Unfehlbarkeit gewet- 
tet hat. Und warum sollte er nicht jenem raffi- 
nierten Mann behilflich sein, der mit seinem 
Beistand den allwöchentlichen Lottovolltreffer 
kassieren will — um jeden Preis, so lockt ihn 
der Glücksspieler. Lucianos Preis freilich ist 
nicht mager. Sein Preis hat die faszinierende 
Gestalt von des Mannes Braut und trägt den 


Namen Margit, kurz: die adrette Kellnerin soll 
es sein. Sie allein ist der „Faktor Gamma”, 
dessen stimulierende Wirkung auf das Hell- 


sehvermögen Lucianos unerläßlich ist. ‚Und 
Margit zeigt sich einsichtig und ihrer sehr spe- 
zifischen Mission vollauf gewachsen: Lucianos 
Eingebungen gedeihen aufs vollkommenste. 
Damit indes mehr Menschen von Lucianos 
segensreicher Begabung profitieren können, 
erscheint eines Tages ein amtlich dreinblicken- 
der Herr und fordert ihn auf, seine Gottesgabe 
in den Dienst des Landes zu stellen. Mit Lucia- 
nos Hilfe soll den Kaopitalisten im Westen, die- 
sen Profithaien, der Boden unter den Füßen 
weg- und der Dollar aus der Tasche gezogen 
werden. Und der Stein kommt ins Rollen, das 
heißt: zunächst die Roulettkugel im Spielkasino 
von Monte Carlo... . 

Dank des anschmiegsamen Gammafaktors 
namens Margit sprengt der uneigennützige 
Luciano die Banken der Spielhöllen, ruiniert er 
die Buchmacher des Auto-Grand-Prix und der 
internationalen Derbys, und der Traum vom 


Geburtsstunde der 
Hellseherei: Glück 
bei Margit inspiriert 
Luciano zum Glück 
im Spiel. (links) 


Ob es sich nun 
um den Einlauf 

beim Derby 

oder den Weg 

der Kugel 

auf dem Roulett 
handelt, 

Luciano tippt richtig. 
Buchmacher 

und Bankhalter 
kommen an den Rand 
des Ruins. 

(oben und links) 


großen Coup ist Wirklichkeit. Längst werden die 
Erträge seiner Emsigkeit nicht mehr nur im 
Koffer, sondern tonnenweise in die Heimat 
befördert, wo inzwischen Arbeit eine ganz 
besondere, auf Raten zugeteilte Vergünstigung 
geworden ist... Wahr ist wohl, daß — ganz im 
allgemeinen — so ein „Gammafaktor”, wie ihn 
Clown Luciano zu Freud und Kummer besaß, 
oft genug mancherlei auf den Kopf zu stellen 
vermag — nicht wahr? 


Zs 


Ein ungarisches Farbfilmlustspiel 

BUCH: Istvan Csurka, György Hintsch 
REGIE: György Hintsch 

DARSTELLER: Läszlö Kabos (Luciano), György 
Bärdy (Szäntödi), Ivan Darvas (Zimao), Eszter 
Vörös re Läszlö Inke (Zirkusdirektor) 
KAMERA: György Illes 

MUSIK: György Aldobolyi Nagy 


SIEBEN 
TONNEN 
DOLLAR 


Ein farbiger 
Abenteuerfilm 
über Goldsucher, 
Letstiertöner, 
heriffs und 


Revolvermänner 


‚ Der Jäger Ron rettet 
‚a8 Fi Goldgräbersohn 
das Leben, aber 
dadurch wird er selbst 
in einen Hinterhalt 
Puder Goldräuber geraten. 

(links) 


In Bettys Saloon 
 entbrennt eine Saal- 
schlacht. (links unten) 


Rose, die Tochter 
des ermordeten 
Sheriffs führt Ron 
auf die Spur 

der Banditen. (oben) 


> Siedlung ist abgelegen und klein, 
eine einsame, langweilige Gegend. Die 
Revolver sitzen locker, die Fäuste sprechen 
eine deutliche Sprache. Goldgräberromantik. 
Diesmal heißen die Helden Ron und Mario, 
Ray, Cotton, Billy... Was sie erleben, kann 
sich ein Kenner ähnlicher, nach altbewähr- 
tem Erfolgsrezept geschneiderter Abenteuer- 
streifen unschwer selbst zusammenreimen. 
Dieser Film will es mit diesen Details: Ein 
Junge, zwölf Jahre alt, auf dem Weg zum 
Arzt, gerät in die Fänge einer Bande von 
Mördern. Natürlich trifft er auf einen rauhen 
Burschen, der unter seiner krustigen Schale 
ein weiches Herz verbirgt. So bleibt er am 
Leben und wird selbstverständlich in aller- 
letzter Minute glücklich gerettet. 

Und diesen: Eine Bande von Verbrechern 
täuscht Goldgräberei vor, damit niemand 
sich wundere über ihren großen Reichtum. 
Den pflegen sie nämlich auf einfache Art zu 
erwerben; sie lauern Goldtransporten auf 
und räumen die Begleitmannschaften aus 
dem Wege. Aber selbstverständlich, letzten 
Endes — unrecht Gut gedeihet nicht... 
Und selbstverständlich auch diesen: In ein- 
samer Einöde lebt ein Pelztierjäger, nicht 
nur ein harter Naturbursche, auch ein Mensch 
voller Güte bis auf den Grund seines Her- 
zens. Wo jemandem Unrecht geschieht, 
hat er seine treffsicheren Fäuste dazwischen. 
So gerät er mit allerlei Gesindel zusammen, 
erleidet manche Schmach. Doch wem allein, 
selbstverständlih, gebührt der Sieges- 
kranz? 

Goldgräberromantik also. Regisseur Harald 
Rein! hat als Krimi-Spezialist, vor allem mit 
Edgar-Wallace-Verfilmungen, manche Kin- 
toppgeschichte auf die Leinwand gebracht. 
Nach dem „Schrei der schwarzen Wölfe“ nun 
von ihm erneut'eine nach allen Regeln des 
Genres perfekt gemachte und sehenswert 
fotografierte Goldgräbergeschichte. Eine 
fündige Gegend... 


DIE HOLLENHUNDE 
VON 
ALASKA 


Koproduktion: BRD/SFR Jugoslawien 
DREHBUCH: Kurt Nachmann 

REGIE: Harald Rein! 

DARSTELLER: Doug McClure (Ron), Harald 
Leipnitz (Mario), Roberto Blanco (Ham), 
Angelika Ott (Betty), Klaus Löwitsch 
(Lapporte), Kristina Nel (Rose) 

KAMERA: Heinz Hölscher 


= 


..bemerkenswert 
ist außerdem... 


Ryszard Filipski 


Der nachhaltige Ertolg des 
polnischen Films „Major 
Hubal” — neben „Sintflut“ 
einer der großen Kinoschlo- 
ger in unserem Nachbarland 
— ist nicht zuletzt auch ein 
Verdienst der schauspiele- 
rischen Glonzleistung von 
Ryszard Filipski in der Rolle 
des legendären polnischen 
Nationalhelden. Seit 1955 
bereits im polnischen Film in 
markanten Nebenrollen 

tätig, wurde Ryszard Filipski 
eigentlich erst in den letzten 
Jahren für die Leinwand ent- 
deckt (u. a. in der Hauptrolle 
von „Die Brillanten der 
Frau Susa“). Jahrelang sah 
er seine Aufgobe als Künstler 
vor allem am Theater, wo er 
ols ein „unruhiger Geist” 
wegen seiner Kühnheit und 
Experimentierfreudigkeit 

von allen Fachleuten ge- 
schätzt wird. Er spielte an den 


Andrej 


verschiedensten Theatern des 
Landes die Hauptrollen in 
klassischen und zeitgenös- 
sischen Stücken. Seine Lei- 
stungen am Theater brachten 
ihm im letzten Jahr, dann 
auch die Berufung als Inten- 
dant des Staatstheaters in 
Nowa Huta, mitten im 
Industriegebiet. Inzwischen 
hat sich Filipski aber nicht 
nur als Schauspieler be- 


währt, was sich in Auszeich- 


nungen mit der „Goldenen 
Leinwand“ und der „Golde- 
nen Maske” ausdrückt — 

er ist zur Regie gewechselt 
und hat im letzten Jahr seinen 
ersten eigenen Film in- 
szeniert. Im Januar erlebte 
dieses Werk, „Kopf und 
Schwert“, seine Premiere, 
fand wie olle seine Kreatio- 
nen starke Beachtung und 
forderte sein Publikum zur 
Diskussion. 


Innokenti Smoktunowski 


Bevor er für den sowjetischen 


Film entdeckt wurde, hatte 
Smoktunowski bereits auf 


acht Bühnen der Sowjetunion 


in mehr als 50 Rollen, klas- 


sischen wie modernen, seine 


ungewöhnlichen Talente 
erprobt. Besonderes Auf- 


sehen hatte seine Interpreto- 


tion des Fürsten Myschkin 
in einer Bühnenfassung von 
Dostojewskis Roman „Der 


Idiot" am Leningrader Gorki- 


Theater erregt. 1956 kom 
Smoktunowski zum Film, 
zunächst trat er in einer 
Episode von Michail Romms 
„Der Mord in der Donte- 


straße“ auf. Erst Anfang der 
60er Jahre wurde er auch als 


Filmschouspieler berühmt. 
Das begann mit Kalatosows 


„Ein Brief, der nicht obging”, 


setzte sich fort mit dem 


Romm-Film „Neun Tage eines 


Jahres” und Kosinzews 
„Hamlet“ und fand Voll- 
endung in Michalkow-Kon- 


tschalowskis „Onkel Wanja“. 


Erinnert sei auch an seine 


eindrucksvollen Rollen in den 


Filmen „Der lebende Leich- 


Michalkow-Kontschalowski 


I: 


u 


Wem gebührt mehr Lob, dem 
Autor Michalkow-Kontscha- 
lowski für seine Szenarien zu 
solchen Filmen wie „Andrej 
Rubljow“, „Die siebente 
Kugel“ und „Wölfe“ oder 
dem Regisseur, der seit dem 
Film „Der erste Lehrer”, 
„Adelsnest“ und erst recht 
nach den Filmen „Onkel 
Wanja” und „Romanze für 
Verliebte“ zu den bedeutend- 
sten jungen Regisseuren der 
Sowjetunion zählt? Jung 
gemeint im Sinne seines 
Wirkens im Film, denn bevor 
er sich der Kinematografie 
verschrieb — und das nach 
dem Erlebnis von „Die Kro- 
niche ziehen“ —, widmete er 
sich zwölf Jahre der Musik 
und fand erst verhältnismäßig 
spät zum Film. Aus einer 
kunstinteressierten Familie 
kommend — der Vater ist der 
bekannte Schriftsteller Sergej 


Michalkow —, begegnete 

er schon in jungen Jahren so 
ssalsenten Künstlern wie 
Prokofjew, Dowshenko, 
Ochlopkow, die im Elternhaus 
oft zu Gast waren. Das alles 
blieb nicht ohne Einfluß 
auf sein Schaffen. Seine 
Szenarien und auch seine 
Filme woren bis zur „Ro- 
monze“ in der Vergangenheit 
angesiedelt oder stützten 
sich auf die klassische Litera- 
tur. Die Antwort, warum er 
sich erst so spät der Gegen- 
wortsthematik zuwandte, gab 
er einem Journalisten: 
„Wahrscheinlich darum, weil 
ich es notwendig fand, etwas 
Neues im Film auszudrücken. 
Es ist unmöglich, ohne Nach- 
forschung, ohne Eindringen 
ins Leben zu arbeiten, 
besonders wenn man einen 
Film nach zeigendanisthein 
Stoff macht.. 


Fern. 


nam“, „Herzen in meiner 
Hand“, „Tschaikowski”, 
„Schuld und Sühne” und 
„Bändigung des Feuers“, 
Heute gehört Smoktunowski 
zu den angesehensten 
Schauspielern der Sowjet- 
union. Einmal befragt, was 
einen guten Schauspieler 
auszeichnet, sagte er: „Ich 
denke, das wichtigste Moment 
für ein erfolgreiches Spiel 
ist eine volle innere Be- 


Liza Minnelli 


Ihre Mutter war die berühmte 
Filmschouspielerin Judy 
Garland, ihr Vater der 
Regisseur Vincente Minnelli — 
ein Künstler mit der leichten 
Hand für Komödien und 
Musikfilme. Mit acht Jahren 
stand sie ähnlich wie ihre 
Mutter zum ersten Mal auf 
der Bühne, und amerikanische 
Kollegen bescheinigen ihr 
seit langem Instinkt, Intelli- 
genz und Perfektion. Sie hat 
es von Hause aus gelernt, 
sich so gut und teuer wie 
nur möglich zu verkaufen. 

An die zwanzig Colleges 
besuchte sie ouf ihrem Weg 
nach oben. Mit 16 hatte sie 
schon einen Ruf als Sängerin 
— erworben in vielen Gast- 
spielen auf Shows und Tour- 
neen. Dann kam sie on den 
Broadway, 1967 gab sie ihr 
Filmdebüt — nicht in Holly- 
wood, sondern bei dem Eng- 
länder Albert Finney in 
dessen „Charley Bubbles“. 
Nach weiteren fünf Jahren 
war ihre Filmkarriere gemacht 
— ihre Sally Bowles, das 
Nachtklub-Girl in „Cabaret“, 


Treffpunkt 
> 


DIE FILMILLUSTRIERTE, 


freiung. Ist diese vorhanden, 
läuft alles ausgezeichnet. 
Dann verliert die Technik auf 
der Szene ihren Einfluß. Wir 
Schauspieler erhalten dos 
vom Drehbuchautor und vom 
Regisseur vorgefertigte Pro- 
dukt und müssen dieses gut, 
auf dem Niveau der Zeit, 
des Geschmacks, mit Takt- 
gefühl uns gegenüber und 
gegenüber der Zeit ver- 
arbeiten...” 


brochte ihr internationole 
Anerkennung — und den 


„Golden Globe“ und den 


„Oscar“. Heute pendelt Liza 
Minnelli zwischen dem Film 
und den großen Music-Halls, 
in denen sie als Sängerin 
wahre Triumphe feiert. 


DIE ES NUR IM KINO GIBT 
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TK-Gratfik für junge Zuschauer 


de 


Die abenteuerlichen Unternehmungen 
Plzener Arbeiterjungen 
im Jahre 1917 


Ein farbiger Kinderfilm aus der CSSR 


